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IN WORT UND BILD 151

äum erftenmal nahegetommen war. ©r blieb bei Sache ber

Freimaurer lebenslänglich treu, benn es exiïtiert eine Ur»
funbe:

,,3h)Trt, ber in SBeisheit, Sdjönhcit, Störte unb langer,
fegensreidjer Sahn für ïUtit= unb Sad)weit glorreid) oor»
geleuchtet, mit hellem Forfdjerblid tief in bas 3nnere ber
Sätur gebrungen, ber SBafjrheit heilig Breuer bemahrt, ge»
nährt, oerbreitet unb burch ben 3auber bes ©efanges voeit
getrennte Söller 3U heiterer ©eiftgenoffenfdjaft oereinigt,
ihm weihet biefe Urlunbe ber ©hrenmitgliebfdjaft 3U frohfter
Feuer ber fünf3igften SBieberlehr bes Dages feiner Suf»
nähme in ihre fallen bie Boge Sntalia 31t SBeimar als
Sfanb innigfter Serehrung, Danlbarleit unb Siebe am
23. 3uni 1830."

Offenbar hanbelte es fid) bei ber Freimaurerei, wenige
ftens für ©oethe, urfprünglid) um roenig mehr als um bia
Stöglidjleit, eine gebiegene geiftige ffiefelligleit 311 pflegen,
benn bas ©efudj um Aufnahme an bett ©eheimrat oon
Fritfd), ben bamaligen SCReifter 00111 Stuhle ber Soge „Sma»
lia" gerichtet, enthält folgenbe 2Benbuttg:

,,©ro. ©,rcellen3 nehme mir bie Freiheit mit einer Sitte
3U behelligen. Sdjon lange hatte id) einige Seranlaffung,
3U wünfdjen, baff id) mit 3ur ©efellfdjaft ber Freimaurer
gehören möchte; biefes Serlangen ift auf unferer legten
Seife (gemeint "ift ©oethes Seife in bie Sd)wei3 1779) oiel
lebhafter getoorben. ©s hat mir nur an biefem Ditel ge»

fehlt, um mit Serfonen, bie id) fdjöhen lernte, in nähere
Serbinbung 3U treten, unb biefes gefellige ©efübl ift es
allein, was mid) um bie Aufnahme nadjfuchen läfet."

Dod) fdjeint bie Freimaurerei für ©oethe mehr als eine
blohe 2leuherlid)leit gewefen 311 fein, ba er in feinem SBappen
(fedjsecliger filberner Stern in blauem Falbe) bie Farben
ber Freimaurer führte. Segreiflid), bah bie Freimaurer
"och heute ftolä finb, ©oethe wie ja auch Berber, Seffing,
wielanb, Friebrid) ben ©rohen, SBafhington — 3U ben
Shrigen redjnen 3U bürfen. Heber bie 2leuherlid)leiten ber
©oetbefdjen 3ugehörigleit 3ur SSaurerei gibt es aller»
bings fein ©eheimnis; es läh't fid) alles nachlefen in Sü=
djern wie £>ugo SBernelle „©oethe unb bie löniglidje Runft"
(Serlin, bei Wlfrcb linger, 1923) ober im noch älteren Such
oon ©ottholb Deile „©oethe als Freimaurer" (Serlin,
Stittler & Sohn, 1908), aud) im Sud), bas ©. Sennhoff
über bie Freimaurer oor roenig Sahren hat erfdjeinen laffen.
Drohbem wirb wohl immer ©eheimnis bleiben, was im
tiefften S3efen beut Dichter ait inneren ©rfenntniffen fein
Freimaurertum wirb geboten haben.

Unb ewig rätfelooll wirb bie Seiftung .eines ein3elnen
erfdjeinen. ©oethes Sehenswert umfaht in ber Sßeimarer
3ubiläumsausgabe über 150 recht ftattlidje Drudbänbe. ©s
lommt barin 3um SBort ber dichter, ber ftünftler, ber
Saturwiffenfdiaftler (als foldjen hat ©oethe fid) felbft höher
gewertet benn als Didjter), auf ben ©ebieten ber Farben»
forfdjung, ©efteinsforfchung, Sflan3entunbe, es fommt 3U
SBort ber Shufiïer, ber Siorphologe, SSeteoroIoge, 3oologe.
ber Stebhiner, insbefonbere ber finbige Snatoin (er hat ben
3wifd)cnfieferfnod)en beim Stenfchen nadjgewiefen), ber Sio»
loge, ber ©bcmifer; auf bem ©ebiet ber ©eiftesbif3iplinen
ber Shilofopl), ber Sft)d)olog, ber Diftorifer (aud) 3unft=
unb Siteraturhiftorifer), ber 3urift (unb 3urifterei war ja
lern eigentlicher Seruf — man oergiht bas fd)ier), ber
-Theologe; es fommen 3U SBort ber ©r3iel)er, ber Shilan»

* Shnfiognomifer, ber Staatsminifter, ber llni»
oerfitatsprofurator, ber Dheaterintenbant, ber Segiffeur, ber
Schaufpteler, ber Sergwerfsbireftor, ber theoretifdje 3nge»
nieur, unb nad) oerfd)iebenem anbern eben in ber ioaupt»
fache immer wteber ber Stenfd). Der Stenfd) ©oethe -unb bas ift bas ©eheininisoollfte!

•:
©oetI)e=Soruci).

3trfd)(m heut' unb morgen liegt eine lange grift;
Sente fchneO befolgen, ba bu noch munter bi[t

$Bie Wolfgang fabulieren lernte.
Sus ©oethes üinberjahren.

©r3ählt oon 90t a x 3 a r l S ö 11 d) e r.

3m frönen, alten Satrhierljaufe am ©rohen ôirfd)»
graben in Franffurt am SCRain war heut' fd)Ied)t Üßetter.
Der ^ausoater, §err Dr. Sohanti ftafpar ©oethe, 9Birl»
licher Sat 3hrer Sömifdfen 3aiferlid)en Stajeftät, 3eigte
fd)led)tefte Saune, benn ber Sormittagsunterridjt, ben er
an feine beiben 3inber SBolfgang unb ©ornelia höchft felbft
erteilte, hatte ihn in Aufregung gebracht, weil ©ornelia bie
italienifdjen Sofabein nicht gut gelernt hatte.

Da gab es Schelte unb harte SBorte, unb weinenb
oerlieh bas 90löbd)en bas 3tmmer, bann folgte ber £>err
Sat unb fchlug 3ornig bie Dür 311. Sur SBolfgang war in
ber Sehrftube 3urüdgeblieben, ftaitb am Fenfter unb fdjaute
nad)benflid) auf bie föirfdjgrabengaffe.

Sun trat bie Stutter ein, ein junges, bliihenbes Frau»
d)en mit frohen, flugen Sugen, unb SBolfgang flog ihr an
ben £jals.

,,SId), SCRuiter! Der §err Sater war heute wieber fo

arg ftreng!" flagte er, unb faft tarnen ihm bie Dränen.
„Sa, £)ätfd)elhans, greine nur nicht! Der herr Sater

meint es ja nicht fo fdjlimm, er will boch nur, bah ihr
beibe recht oiel lernen follt."

„3a, i d) tonnte meine Seftiou gan3 gut, nur ©ornelia
wuhte ein paar Sofabein nicht, unb ba hat ber £err Sater
fie gefdjolten unb war fo 3ornig, bah er fie faft gefd)Iagen
hätte."

„So — alfo f 0 ift es gewefen!" erwiberte bie SCRutter,
unb ein fleiner Sd)atten fiel auf ihr fonniges ©emüt. Sber
bas währte nur wenige Sugenblide, bann hob fie SBolfgangs
Stopf unb fagte tröftenb: „Sun fei wieber fröhlich. Sub!
Seute nadjmittag ift alles oergeffen, ba gehft bu mit ©or=
nelia 3um Frühlingsfeft auf bem Sömerplaij! Stomm, wir
wollen 3U ©ornelia gehen unb ihr freunblid) 3ureben, bamit
auch fie fid) wieber freut."

„©ornelia barf ja nicht aufs F^ft gehe"- ber herr
Sater hat es oerboten, weil fie träge gewefen wäre!"

„31b!" machte Frau 2lja, wie fid) Stutter ©oethe
felbft gern nannte unb oon ihrem Freunbesfreife aud) fo
benannt würbe, unb bann fuhr fie fort: „Der £>err Sater
hat es oerboten?! — Da will id) bod) felbft gleich 3U ihnt
gehen unb Fürbitte einlegen! ©ehe 3U ©ornelia ins 3im=
mer unb warte bort auf mich.

Salb fam bie Stutter, bod) ftill unb niebergebrüdt,
3urüd unb bradjtc bie 3unbe: „Der ôerr Sater ift bies»
mal unerbittlich, 3inber! Du, 2BöIfle, barfft 3um Früh»
lingsfeft gehen, aber ©ornelia hat fjausarreft!" Unb ba»
bei fdhaute bie Stutter gefpatmt auf SBolfgang, ihren Sieb»
ling. Der überlegte eine 2BeiIe, bann fagte er fur*3 unb be»

ftimmt: „9Benn ©ornelia nicht gehen barf, bleibe id) aud)
3U Saufe, bann mad)t mir bas Frühlingsfeft leinen Spaff!"
Ülber feiner Stimme merlte man es an, wie betrübt er war
unb bah es ein Opfer war, bas er bradjte. Unb ©ornelias
Sugen füllten fid) mit Dränen, aber bie Stutter, bie im
£er3eit fo glüdlid) war über bie ©fite ihres 3ungen, fagte
heiter unb tröftenb: „Sun, feib nicht traurig, 3inber! 3d)
weif) etwas anbers, bas euch Freube macht. 3}t es nicht bas
Frühlingsfeft auf bem Sömerplah, fo ift es ein gemütlicher
Sadjmittag bei mir im Stübdjen! 3d) Loche eud) ein Dählein
Sdjofolabe, bade ein paar Strilgel unb bann fehen wir uns
3ufammen, ich ersähle eud) ein langes, feines ©efd)id)tlein
unb bamit oergeht ihr Dan3 unb Späh auf bem Sömer»
plah." —

êei, wie ftrahlten ba bie 3inber unb Stutter ©lifabeth
fiel, wie man 3U fagen pflegt, ein Stein 00m Wersen. Sun
hatte fie bie öärte bes Saters wettgemadjt. —

Sm Stadjmittag — ber Sater war in bie Sihung bes
©ebeimen Sates gegangen — oerfammelten fich bie tieinen
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zum erstenmal nahegekommen war. Er blieb der Sache der

Freimaurer lebenslänglich treu, denn es existiert eine Ur-
künde:

„Ihm, der in Weisheit, Schönheit, Stärke und langer,
segensreicher Bahn für Mit- und Nachwelt glorreich vor-
geleuchtet, mit Hellem Forscherblick tief in das Innere der
Natur gedrungen, der Wahrheit heilig Feuer bewahrt, ge-
nährt, verbreitet und durch den Zauber des Gesanges weit
getrennte Völker zu heiterer Geistgenossenschaft vereinigt,
ihm weihet diese Urkunde der Ehrenmitgliedschaft zu frohster
Feger der fünfzigsten Wiederkehr des Tages seiner Auf-
nähme in ihre Hallen die Loge Amalia zu Weimar als
Pfand innigster Verehrung, Dankbarkeit und Liebe am
23. Juni 1330."

Offenbar handelte es sich bei der Freimaurerei, wenig-
stens für Goethe, ursprünglich um wenig mehr als um dia
Möglichkeit, eine gediegene geistige Geselligkeit zu pflegen,
denn das Gesuch um Aufnahme an den Eeheimrat von
Fritsch, den damaligen Meister vom Stuhle der Loge „Ama-
lia" gerichtet, enthält folgende Wendung:

„Ew. Excellenz nehme mir die Freiheit mit einer Bitte
zu behelligen. Schon lange hatte ich einige Veranlassung,
zu wünschen, daß ich mit zur Gesellschaft der Freimaurer
gehören möchte: dieses Verlangen ist auf unserer letzten
Reise (gemeint 1st Goethes Reise in die Schweiz 1770) viel
lebhafter geworden. Es hat mir nur an diesem Titel ge-
fehlt, um mit Personen, die ich schützen lernte, in nähere
Verbindung zu treten, und dieses gesellige Gefühl ist es
allein, was mich um die Aufnahme nachsuchen läßt."

Doch scheint die Freimaurerei für Goethe mehr als eine
bloße Aeußerlichkeit gewesen zu sein, da er in seinem Wappen
(sechseckiger silberner Stern in blauem Felde) die Farben
der Freimaurer führte. Begreiflich, daß die Freimaurer
'wch heute stolz sind, Goethe wie ja auch Herder, Lessing,
Wieland, Friedrich den Großen, Washington — zu den
Ihrigen rechnen zu dürfen. Ueber die Aeußerlichkeiten der
Goetheschen Zugehörigkeit zur Maurerei gibt es aller-
dings kein Geheimnis: es läßt sich alles nachlesen in Bü-
chern wie Hugo Wernekke „Goethe und die königliche Kunst"
(Berlin, bei Alfred Unger, 1023) oder im noch älteren Buch
von Eotthold Deile „Goethe als Freimaurer" (Berlin,
Mittler ck Sohn, 1903), auch im Buch, das E. Lennhoff
über die Freimaurer vor wenig Jahren hat erscheinen lassen.
Trotzdem wird wohl immer Geheimnis bleiben, was im
tiefsten Wesen dem Dichter an inneren Erkenntnissen sein

Freimaurertum wird geboten haben.
Und ewig rätselvoll wird die Leistung.eines einzelnen

erscheinen. Goethes Lebenswerk umfaßt in der Weimarer
Jubiläumsausgabe über 150 recht stattliche Druckbände. Es
kommt darin zum Wort der Dichter, der Künstler, der
Naturwissenschaftler (als solchen hat Goethe sich selbst höher
geweitet denn als Dichter), auf den Gebieten der Farben-
forschung. Gesteinsforschung, Pflanzenkunde, es kommt zu
Wort der Physiker, der Morphologe, Meteorologe, Zoologe,
der Mediziner, insbesondere der findige Anatom (er hat den
Zwischenkieferknochen beim Menschen nachgewiesen), der Bio-
loge, der Chemiker: auf dem Gebiet der Eeistesdisziplinen
der Philosoph, der Psycholog, der Historiker (auch Kunst-
und Literaturhistoriker), der Jurist (und Juristerei war ja
lein eigentlicher Beruf — man vergißt das schier), der
Dheologe: es kommen zu Wort der Erzieher, der Philan-

der Physiognomiker, der Staatsminister, der Uni-
versitatsprokurator, der Theaterintendant, der Regisseur, der
Schauspieler, der Bergwerksdirektor, der theoretische Inge-
nieur, und nach verschiedenem andern eben in der Haupt-
sache immer wieder der Mensch. Der Mensch Goethe -
und das ist das Geheimnisvollste!
»W« ' "»»«

Goethk-Svruch.
Zwischen h?ut' und morgen liegt eine lange Frist:
Lerne schnell besorgen, da du noch munter bist!

Wie Wolfgang fabulieren lernte.
Aus Goethes Kmderjahren.

Erzählt von Max Karl Böttcher.
Jni schönen, alten Patrizierhause am Großen Hirsch-

graben in Frankfurt am Main war heut' schlecht Wetter.
Der Hausvater. Herr Dr. Johann Kaspar Goethe, Wirk-
licher Rat Ihrer Römischen Kaiserlichen Majestät, zeigte
schlechteste Laune, denn der Vormittagsunterricht, den er
an seine beiden Kinder Wolfgang und Cornelia höchst selbst

erteilte, hatte ihn in Aufregung gebracht, weil Cornelia die
italienischen Vokabeln nicht gut gelernt hatte.

Da gab es Schelte und harte Worte, und weinend
verließ das Mädchen das Zimmer, dann folgte der Herr
Rat und schlug zornig die Tür zu. Nur Wolfgang war in
der Lehrstube zurückgeblieben, stand am Fenster und schaute
nachdenklich auf die Hirschgrabengasse.

Nun trat die Mutter ein. ein junges, blühendes Frau-
chen mit frohen, klugen Augen, und Wolfgang flog ihr an
den Hals.

„Ach, Mutter! Der Herr Vater war heute wieder so

arg streng!" klagte er. und fast kamen ihm die Tränen.
„Na, Hätschelhans, greine nur nicht! Der Herr Vater

meint es ja nicht so schlimm, er will doch nur. daß ihr
beide recht viel lernen sollt."

„Ja, ich konnte meine Lektion ganz gut, nur Cornelia
wußte ein paar Vokabeln nicht, und da hat der Herr Vater
sie gescholten und war so zornig, daß er sie fast geschlagen
hätte."

„So — also s o ist es gewesen!" erwiderte die Mutter,
und ein kleiner Schatten fiel auf ihr sonniges Gemüt. Aber
das währte nur wenige Augenblicke, dann hob sie Wolfgangs
Kopf und sagte tröstend: „Nun sei wieder fröhlich, Bub!
Heute nachmittag ist alles vergessen, da gehst du mit Cor-
nelia zum Frühlingsfest auf dem Römerplatz! Komm, wir
wollen zu Cornelia gehen und ihr freundlich zureden, damit
auch sie sich wieder freut."

„Cornelia darf ja nicht aufs Fest gehen, der Herr
Vater hat es verboten, weil sie träge gewesen wäre!"

„Ah!" machte Frau Aja, wie sich Mutter Goethe
selbst gern nannte und von ihrem Freundeskreise auch so

benannt wurde, und dann fuhr sie fort: „Der Herr Vater
hat es verboten?! — Da will ich doch selbst gleich zu ihm
gehen und Fürbitte einlegen! Gehe zu Cornelia ins Zim-
mer und warte dort auf mich.

Bald kam die Mutter, doch still und niedergedrückt,
zurück und brachte die Kunde: „Der Herr Vater ist dies-
mal unerbittlich, Kinder! Du, Wölfle, darfst zum Früh-
lingsfest gehen, aber Cornelia hat Hausarrest!" Und da-
bei schaute die Mutter gespannt auf Wolfgang, ihren Lieb-
ling. Der überlegte eine Weile, dann sagte er kurz und be-
stimmt: „Wenn Cornelia nicht gehen darf, bleibe ich auch

zu Hause, dann macht mir das Frühlingsfest keinen Spaß!"
Aber seiner Stimme merkte man es an, wie betrübt er war
und daß es ein Opfer war, das er brachte. Und Cornelias
Augen füllten sich mit Tränen, aber die Mutter, die im
Herzen so glücklich war über die Güte ihres Jungen, sagte
heiter und tröstend: „Nun, seid nicht traurig, Kinder! Ich
weiß etwas anders, das euch Freude macht. Ist es nicht das
Frühlingsfest auf dein Römerplatz, so ist es ein gemütlicher
Nachmittag bei mir im Stübchen! Ich koche euch ein Täßlein
Schokolade, backe ein paar Strilzel und dann setzen wir uns
zusammen, ich erzähle euch ein langes, feines Geschichtlein
und damit vergeht ihr Tanz und Spaß auf dem Römer-
platz." —

Hei, wie strahlten da die Kinder und Mutter Elisabeth
fiel, wie man zu sagen pflegt, ein Stein vom Herzen. Nun
hatte sie die Härte des Vaters wettgemacht. —

Am Nachmittag der Vater war in die Sitzung des
Geheimen Rates gegangen — versammelten sich die kleinen
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greunbe unb greunbinnen aus ber ©acbbarfdjaft in SRutter
©oetbes gemütlichem Limmer. ©udj bie alte grau Derior,
bie ffirobmutter, bie im jjinterbaufe ibr Quartier batte,
ïam berbeigebumpelt, unb nun bub ein Sdjmaufen an, ein
Biebern unb fiadjen, benn bie grau ©at roar ein luftiges
brauchen unb jebeqeit 311 einem Späbdjen aufgelegt.

©adjbem man fidj genügenb an ben Siibigteiten gelabt
batte, festen fid) bie ftinber äuredjt, ffirobmutter Dertor
ïufcbelte fieb in ben meinen ©fiibl ibres ©olfterftubles unb
nun bub bie grau ©at an 3U er3äblen. Sie roar ftets eine

gute ©Fabierin, bod) an biefem ©adjmittag fprubelte ber
Quell ibrer ©bantafie gan3 befotibers reidj. — fiuft, geuer,
©Baffer unb ©rbe lieb fie aufmarfebieren unb 3mar als ©ritt»
3effinnen unb altem, roas in ber ©atur oorgeljt, gab fie
einen menfdjlidjen Sinn. Da tourben kämpfe unb Sdjladjten
ausgeformten, bie Sterne roaren ©riit3ett ober ©iefen, aud)
geeit unb ijeren unb 3mergc würben erfunben unb bie
fleine ftinberfd)ar faß atemlos ba unb Iaufdjte. Der junge
©Solfgang aber oerfdjlang bie ©lutter halb mit feinen
groben, fdjwar3en ©ugen, butte bie öänbe ineinanber oer»
fd)Iungen unb fein ©ntlib war bodjrot oor. ©rwartuitci unb
Spannung. ©Senn bas Sdjidfal eines feiner fiieblinge in
ber ©lär nid)t reebt nad) feinem Sinn war, fdjwoll bie

3ornesaber auf feiner Stirn unb mit ©lübe nur oerbib
er bie Dränen.

©Is bie wunberfame ffiefd)id)te nabe baran war, ben

Ööbepunlt 3U erreid)en, tat fid) bie Dür auf unb ber £>err
Slaiferlidje ©at, ber ©ater, trat ein. „Sdjön guten ©benb!"
rief er gutgelaunt unb fubr fort: „Ötlfo bier finbe id) bie

gan3e ©efellfdjaft! Unb — was febe id)? ©efdjlemmt habt
ibr! hoffentlich liefet ibr mir aud) etwas oon ben guten
©iffen übrig! Unb nun er3äblt bie Stau ©lutter wobl gar
noch ©efdjidjten ba3u! Das nenne id) eine harte Strafe für
©ornelias nad)läbigen gleih!"

grau ©at war aufgeftanben unb ergriff bie hanb ibres
©Hannes unb fagte weidj: „©lein lieber ©oetbe! (Damals
nannten bie grauen ibre ©länner nidjt feiten mit bem

gamiliennamen.) 3ft nidjt ber ©lutter fdjönfte ©flidjt, aus»
3ugleid)en unb 311 milbern ...?"

„Schon gut, ©lifabetb! 3dj bin nidjt getommen 3U

tabeln. ©Sie bu es angeorbnet, ift es fdjon recht! ©ber
nun ift es genug für beute, fonft werben bie Slinber alhu
aufgeregt. Unfer ©Bolfgang bat fdjon einen feuerroten ftopf.
©ebt auf eure Limmer, Stinber! Unb ibr kleinen aus ber
©acbbarfdjaft — ibr gebt jebt beim! ©lorgen tönnt ibr
wieberfommen, bie grau ©at roirb bann bas ffiefcbidjtlein
3U ©nbe er3äblen!"

©eborfam folgten bie ftinber, bie ©rofjmutter bumpelte
wieber in ibr Sinterbaus unb mit einem ©tale war es

ftill im trauten Stübdjen. —-

©3olfgang freilid) war es nicht redjt, fo ungeftiim aus
bem ©ei<be ber gabel geriffen 3U werben, ©r fpann, als
er bann abenbs im Seite lag, bie ©efdjidjte weiter unb
weiter, unb am nädjften ©ormittage, nod) ehe ber Unter»
ridjt begann, fdjlüpfte er 3ur ffirobmutter Dertor in bas
Sinterbaus unb fragte: „©Bas bentft bu, ©rofjmutter, wie
bie ©efdjidjte weitergebt?"

„©Beldje ©efdjidjte benn, Sätfcbelljans?"
,,©un, bu weifst bod)! Die uns ©tiitterdjen geftern

er3äl)lt bat unb bie wir beute 311 ©nbe bören Tollen."
„©ber ©Solfie, bas weib idj bod) nidjt, wie bie ffie»

fdjidjte weitergebt."
„©ber ich weib es, ffirobmutter! 3dj babe bie halbe

©adjt barüber nadjgebadjt." Unb nun berichtete ber flehte
©Solfgang, wie er fid) bie gortfebung ber ©efdjidjte aus»
gematt batte. Seine erften Didjterregungen waren erwedt
worben, erwedt oon ber ©lutter. ftaum war er fort 3um
gemeinfamen Unterriebt mit ber Sdjwefter ©ornelia, ba
flehte bie alte grau ins ©orberbaus, fudjte bie Dodjter,
bie grau ©at unb er3äblte ihr mit gebeimnisoollem Du»
fdjeln, wie Jid) ©Bolfgang bie ©r3äblung weitergebadjt batte.

,,©i, bas ift fein! Der 3unge bat eine ©bantafie,
bie bewunbernswert ift!"

„©lifabetb, glaube beiner alten ©lutter: Der ©Solfgang
wirb nodj einmal etwas gan3 ©robes!" fagte bie ©lté, unb
ihre ntüben ©ugen fdjauteit finnenb in weite gerne. ©Sie
eine Seherin fal) fie jeb't aus.

,,©d) ©lutter! ©Senn er nur ein guter unb braoer
©lenfdj wirb, bas wünfdjt mein Ser3 am meiften! Unb
bat bas Sdjidfal befdjloffen, baff er obenbrein aud) etwas
©robes wirb, fo wi.l id) boppelt gtüdlidj fein. Unb bie
©efdjidjte, bie will id) nun fo weiterer3ätjlen, wie es fidj
©Solfgang ausgebadjt bat."

©m ©adjmittag famen bie Äinber wieber in ©lutters
trautem Stübdjen 3ufammen. greilid), Sdjofolabe unb ©e=
bäd gab es biesmal nicht, benn trotî bes ©eidjtums im ©a=
trhierljaufe, gab es bort fein ©Soblleben.

Unb nun fehle grau ©ja ihre ©r3äl)lung fort. Dabei
beobadjtete fie fdjarf ihren fiieblittg, ber mit glilljenben
©Bangen unb ooller ©rwartung oernabm, bab bie (öefdjidjte
tatfädjlid) fo weiterfpann unb fo enbete, wie er gehofft
unb gebadjt hatte, unb er ahnte nicht, bafj er felbft ber
Dichter war, ber bie ©r3äl)lung im 3toeiten Deile fdjuf
unb nidjt bie ©lutter.

©Is grau ©at geenbet hatte, fprang er auf unb
flatfdjte begeiftert ©eifall unb rief: „D, ©lufter, gerabe
fo batte id) mir ben ©usgang ber ©efd)idjte gebad)t! ©laubft
bu mir bas?"

„©ber gewib glaube ich bir, ©Bölfle!" unb fie 30g
ben 3ungen in ihre ©rme unb fagte weidj: „©leibe fo
wie bu bift unb werbe fo, wie wir erboffen!" —

Unb fo ging es all bie 3ugenbjabre ©Solfgang ©oetbes
weiter.

©iele, oiele ©efdjidjten er3äf)lte bie ©lutter ©oetbe
nod) unb fie richtete es fo ein, baff mitten im ©r3äf)Ien
abgebrodjen werben muhte unb ©Solfgang ber ©rofomutter
gortgang unb ©nbe nad) feinem Sinne weiterer3äf)lte. 3m
geheimen oerriet bie gute alte grau Dertor aisbann ber
©lutter, wie fieb ber ftnabe bas ©lärdjett ober bie gabel
gebadjt hatte — unb fo eqog bie ttuge unb gütige grau
©at ben ftnaben fdjon in frübefter 3ugenb 3um gabulieren.
©lit ©ed)t fonnte alfo fpäter Deutfd)lanbs größter Dichter
fagen:

©ont ©ater bab' ich bie Statur,
Des Sehens ernftes gübren,
Som ©lüttercben bie grobnatur
Unb fiuft 3U fabulieren.

"
©Oeldes Sob.

1 if 3tnit 105. Dobestag bes Didjtccfürften.
©on Steffi Scbaffelbofer.

©tn 22. ©Iär3 jährt fid) 311m bunbertftenmal ber Dag,
an beut 3obamt ©Solfgang oon ©oetbe, ber grüble beutfebe
Dichter aller 3eiten, ber erfte ©epräfentant bes beutfdjen
©Befens, für immer bie ©ugen 3umadjte. ©m 22. ©iär3
finb es genau 100 3abre, feitbetn einer ber geiftreidjften
©lenfdjen, bie je gelebt, für ewige 3eiten bie ©ugen fdjlofj.

©oetbes ffiebanten unb Didjtl'unft leudjten wie ein bien»
benber Stern hinein in bie Slulturgefd)id)te aller ©ölfer.
©oetbes „gauft" ift ©efib ber gan3en ©lenfdjbeit geworben,
feine „Didjtung unb ©Babrbeit" ift bie berrlidjfte aller fie»
bensgefchichten, bie jemals niebergefdjrieben würben! So
utifagbar reich, fo unerfdjöpflid) frudjtbar, fo grunblos tief
ift bie ffiebanfenwelt biefes ©eiftesberoeit gewefen, bab man
immer nodj neue Sdnibe, neue Diefen, neue gorntett in ihr
finbet unb es fdjeint faft, als ob bie ©oetbeforfdjung nod)
3al)r3ebnte ©efdjäftigung finben wirb, um bas ©Itjfterium
©oetbe reftlos 3U erforfdjen. Ueberrafcbungett auf biefem
©ebiete finb baljer nicht ausgefcbloffen. ©Bie ©oetbe bie
beutfebe Didjtung beeinfluhte, ift ja allgemein belannt, aber
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Freunde und Freundinnen aus der Nachbarschaft in Mutter
Goethes gemütlichem Zimmer. Auch die alte Frau Tertor,
die Großmutter, die im Hinterhause ihr Quartier hatte,
kam herbeigehumpelt, und nun hub ein Schmausen an, ein
Kichern und Lachen, denn die Frau Nat roar ein lustiges
Frauchen und jederzeit zu einem Späßchen aufgelegt.

Nachdem man sich genügend an den Süßigkeiten gelabt
hatte, setzten sich die Kinder zurecht, Großmutter Tertor
kuschelte sich in den weichen Pfühl ihres Polsterstuhles und
nun hub die Frau Nat an zu erzählen. Sie war stets eine

gute Erzählerin, doch an diesem Nachmittag sprudelte der
Quell ihrer Phantasie ganz besonders reich. — Luft, Feuer,
Wasser und Erde ließ sie aufmarschieren und zwar als Prin-
zessinnen und allem, was in der Natur vorgeht, gab sie

einen menschlichen Sinn. Da wurden Kämpfe und Schlachten
ausgefochten, die Sterne waren Prinzen oder Riesen, auch

Feen und Heren und Zwerge wurden erfunden und die
kleine Kinderschar saß atemlos da und lauschte. Der junge
Wolfgang aber verschlang die Mutter bald mit seinen
großen, schwarzen Augen, hatte die Hände ineinander ver-
schlungen und sein Antlitz war hochrot vor, Erwartung und
Spannung. Wenn das Schicksal eines seiner Lieblinge in
der Mär nicht recht nach seinem Sinn war, schwoll die

Zornesader auf seiner Stirn und mit Mühe nur verbiß
er die Tränen.

Als die wundersame Geschichte nahe daran war, den
Höhepunkt zu erreichen, tat sich die Tür auf und der Herr
Kaiserliche Nat, der Vater, trat ein. „Schön guten Abend!"
rief er gutgelaunt und fuhr fort: „Also hier finde ich die

ganze Gesellschaft! Und — was sehe ich? Geschlemmt habt
ihr! Hoffentlich ließet ihr mir auch etwas von den guten
Bissen übrig! Und nun erzählt die Frau Mutter wohl gar
noch Geschichten dazu! Das nenne ich eine harte Strafe für
Cornelias nachläßigen Fleiß!"

Frau Nat war aufgestanden und ergriff die Hand ihres
Mannes und sagte weich: „Mein lieber Goethe! (Damals
nannten die Franen ihre Männer nicht selten mit dem

Familiennamen.) Ist nicht der Mutter schönste Pflicht, aus-
zugleichen und zu mildern ...?"

„Schon gut, Elisabeth! Ich bin nicht gekommen zu
tadeln. Wie du es angeordnet, ist es schon recht! Aber
nun ist es genug für heute, sonst werden die Kinder allzu
aufgeregt. Unser Wolfgang hat schon einen feuerroten Kopf.
Geht auf eure Zimmer. Kinder! Und ihr Kleinen aus der
Nachbarschaft — ihr geht jetzt heim! Morgen könnt ihr
wiederkommen, die Frau Rat wird dann das Geschichtlein
zu Ende erzählen!"

Gehorsam folgten die Kinder, die Großmutter humpelte
wieder in ihr Hinterhaus und mit einem Male war es

still im trauten Stllbchen. —

Wolfgang freilich war es nicht recht, so ungestüm aus
dem Reiche der Fabel gerissen zu werden. Er spann, als
er dann abends im Bette lag, die Geschichte weiter und
weiter, und am nächsten Vormittage, noch ehe der Unter-
richt begann, schlüpfte er zur Großmutter Tertor in das
Hinterhaus und fragte: „Was denkst du, Großmutter, wie
die Geschichte weitergeht?"

„Welche Geschichte denn, Hätschelhans?"
„Nun, du weißt doch! Die uns Mütterchen gestern

erzählt hat und die wir heute zu Ende hören sollen."
„Aber Wölfle, das weiß ich doch nicht, wie die Ge-

schichte weitergeht."
„Aber ich weiß es. Großmutter! Ich habe die halbe

Nacht darüber nachgedacht." Und nun berichtete der kleine
Wolfgang, wie er sich die Fortsetzung der Geschichte aus-
gematt hatte. Seine ersten Dichterregungen waren erweckt

worden, erweckt von der Mutter. Kaum war er fort zum
gemeinsamen Unterricht mit der Schwester Cornelia, da
stelzte die alte Frau ins Vorderhaus, suchte die Tochter,
die Frau Rat und erzählte ihr mit geheimnisvollem Tu-
schein, wie sich Wolfgang die Erzählung weitergedacht hatte.

„Ei, das ist fein! Der Junge hat eine Phantasie,
die bewundernswert ist!"

„Elisabeth, glaube deiner alten Mutter: Der Wolfgang
wird noch einmal etwas ganz Großes!" sagte die Alte, und
ihre müden Augen schauten sinnend in weite Ferne. Wie
eine Seherin sah sie jetzt aus.

„Ach Mutter! Wenn er nur ein guter und braver
Mensch wird, das wünscht mein Herz am meisten! Und
hat das Schicksal beschlossen, daß er obendrein auch etwas
Großes wird, so wi.l ich doppelt glücklich sein. Und die
Geschichte, die will ich nun so weitererzählen, wie es sich

Wolfgang ausgedacht hat."
Am Nachmittag kamen die Kinder wieder in Mutters

trautem Stäbchen zusammen. Freilich, Schokolade und Ee-
bäck gab es diesmal nicht, denn trotz des Reichtums im Pa-
trizierhause, gab es dort kein Wohlleben.

Und nun setzte Frau Aja ihre Erzählung fort. Dabei
beobachtete sie scharf ihren Liebling, der mit glühenden
Wangen und voller Erwartung vernahm, daß die Geschichte
tatsächlich so weiterspann und so endete, wie er gehofft
und gedacht hatte, und er ahnte nicht, daß er selbst der
Dichter war. der die Erzählung im zweiten Teile schuf
und nicht die Mutter.

Als Frau Rat geendet hatte, sprang er auf und
klatschte begeistert Beifall und rief: „O, Mutter, gerade
so hatte ich nur den Ausgang der Geschichte gedacht! Glaubst
du mir das?"

„Aber gewiß glaube ich dir, Wölfle!" und sie zog
den Jungen in ihre Arme und sagte weich: „Bleibe so

wie du bist und werde so, wie wir erhoffen!" —
Und so ging es all die Iugendjahre Wolfgang Goethes

weiter.
Viele, viele Geschichten erzählte die Mutter Goethe

noch und sie richtete es so ein, daß mitten im Erzählen
abgebrochen werden mußte und Wolfgang der Großmutter
Fortgang und Ende nach seinem Sinne weitererzählte. Im
geheimen verriet die gute alte Frau Tertor alsdann der
Mutter, wie sich der Knabe das Märchen oder die Fabel
gedacht hatte — und so erzog die kluge und gütige Frau
Rat den Knaben schon in frühester Jugend zum Fabulieren.
Mit Recht konnte also später Deutschlands größter Dichter
sagen:

Vom Vater hab' ich die Statur.
Des Lebens ernstes Führen,
Vom Mütterchen die Frohnatur
Und Lust zu fabulieren.

»»» "»

Goethes Tod.
H Z>r»> 109. Todestag des Dichterfürsten.

Von Steffi Schaffe! hofer.
Am 22. März jährt sich zum hundertstenmal der Tag,

an dein Johann Wolfgang von Goethe, der größte deutsche
Dichter aller Zeiten, der erste Repräsentant des deutschen
Wesens, für immer die Augen zumachte. Am 22. März
sind es genau 100 Jahre, seitdem einer der geistreichsten
Menschen, die je gelebt, für ewige Zeiten die Augen schloß.

Goethes Gedanken und Dichtkunst leuchten wie ein blen-
dender Stern hinein in die Kulturgeschichte aller Völker.
Goethes „Faust" ist Besitz der ganzen Menschheit geworden,
seine „Dichtung und Wahrheit" ist die herrlichste aller Le-
bensgeschichten, die jemals niedergeschrieben wurden! So
unsagbar reich, so unerschöpflich fruchtbar, so grundlos tief
ist die Gedankenwelt dieses Geistesheroen gewesen, daß man
immer noch neue Schätze, neue Tiefen, neue Formen in ihr
findet und es scheint fast, als ob die Goetheforschung noch
Jahrzehnte Beschäftigung finden wird, um das Mysterium
Goethe restlos zu erforschen. Ueberraschungen auf diesem
Gebiete sind daher nicht ausgeschlossen. Wie Goethe die
deutsche Dichtung beeinflußte, ist ja allgemein bekannt, aber
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